
Übermäßige polizeiliche Gewaltanwendungen werden nur selten aufgearbeitet

Erstmals können im Rahmen des 
Forschungsprojekts „Körperver-
letzung im Amt durch Polizei-
beamt*innen“ (KviAPol) umfas-
sende wissenschaftliche Befunde 
zu übermäßigen Gewaltanwen-
dungen durch Polizist*innen in 
Deutschland und zur strafrechtli-
chen Aufarbeitung solcher Ge-
schehen vorgelegt werden. Dafür 
wurden im Rahmen einer Betrof-
fenenbefragung über 3300 Perso-
nen befragt und über 60 qualita-
tive Interviews mit Polizist*innen, 

Richter*innen, Staatsan-
wälten, Rechtsanwält*in-
nen sowie Opferbera-
tungsstellen geführt. Das 
Projekt wurde durch die 
Deutsche Forschungsge-
meinschaft (DFG) geför-
dert. Besonders häufig 
beschrieben Befragte Ein-
sätze bei Großveranstal-
tungen wie Demonstratio-
nen und Fußballspiele. 
Aber auch Konfliktsituati-
onen oder Personenkont-

rollen wurden oft genannt. 
19 Prozent der Betroffenen be-
richteten von schweren physi-
schen Verletzungen. Von Rele-
vanz waren auch psychische 
Belastungen wie Wut und Angst 
vor der Polizei, das Meiden be-
stimmter Situationen oder Orte 
sowie der Verlust des Vertrauens 
in Polizei und Staat. Bei den Be-
fragten war eine niedrige Anzei-
gebereitschaft festzustellen. „Ein 
Großteil der Verdachtsfälle rechts-
widriger polizeilicher Gewaltan-

wendungen verbleibt dadurch im 
Dunkelfeld. Nur 14 Prozent der 
von uns befragten Betroffenen 
gab an, dass in ihrem Fall ein 
Strafverfahren stattgefunden habe“, 
stellt Prof. Tobias Singelnstein 
fest.  df

https://kviapol.uni-frankfurt.de 
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